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Ginbeimifches. 
Der Tumult vom 1. November. 


Schon Montag und Dienftag war das Gerücht 
im Publikum verbreitet, daß hierſelbſt mehreren Män- 
nern Katzenmuſiken gebracht werden ſollten. Geſtern 
Abend wurde aus dem Gerede Wirklichkeit, die leider 
die Nothwendigkeit eines Einſchreitens der Bürgerwehr 
erheiſchte. Schon bald nach 6 Uhr bemerkte man ein 
ungewöhnlich lebhaftes Treiben auf den Straßen; es 
bildeten ſich in den verſchiedenſten Stadttheilen dichte 
Gruppen. Gegen 9 Uhr ſammelte ſich eine große 
Menſchenmenge auf dem Demianiplatze in der Nähe 
des Gaſthofes zum Strauß, wo an demſelben Abende 
der hieſige Veteranen-Verein eine General-Verſammlung 
halten wollte, und begann dort einen grauenhaften 
Lärm mit Jodeln und Pfeifen. Da die Menge die 
Fenſter des Gaſthofſaales finſter erblickte und daraus 
erkannte, daß der Verein nicht verſammelt ſei, 
wandten fie ſich weiter hinunter zum Hanſe des Was 
genbauer Lüders sen., wo der Lärm fortgeſetzt wurde. 
Die berittene Bürgerwehr, welche ankam und die Ver⸗ 
ſammelten zum Auseinandergehen aufforderte, wurde, 
ebenſo wie eine Patrouille von circa 30 Mann, von der 
unterdeſſen gegen 6 — 800 Menſchen verſchiedenen Ges 
ſchlechts angewachſenen Menge verhöhnt und mit einem 
Steinhagel begrüßt, welcher theilweiſe auf die Fenſter 
und Thüre des beſagten Gebäudes gerichtet ward. Da 
wurde Generalmarſch geſchlagen. Die Bürgerwehr 
ſammelte ſich auf ihren Allarmplätzen und ſo wie nur 
eine Abtheilung von etwa 30 Mann beiſammen war 
— was in den erſten fünf Minuten bei den verſchie— 
denen Corps geſchah — ſendete man ſie nach dem 
Tumultplatze. Von Turnern waren etwa 60 Mann 
geſammelt, welche auch alsbald abmarſchirten. Kaum 
war die kleine Schaar über die Interimsbrücke beim 
Kaiſertrutze gerückt, als die dichte Menſchenmenge ihnen 
Platz machte, als aber der Führer zum Nachhauſege⸗ 
hen aufforderte, mit den dort zahlreich aufgeſchichteten 
Bauſteinen ein Bombardement auf dieſelbe eröffnete. 
Da mehrere Turner hierbei ſefort bewußtlos zu Boden 


ſtürzten und in ein Haus gebracht werden mußten, 
wurde nach nochmaliger Aufforderung nach beiden Rich⸗ 
tungen des Platzes ein Angriff gemacht, der aber noch» 
mals wiederholt werden mußte, da die Menge zu dicht 
war und der Steinhagel immer ſtärker wurde. Man 
bemerkte viele Bürger hieſiger Stadt im Haufen, 
welche vorgaben, als Zuſchauer da zu ſtehen, aber 
auf die Bitte, nach Hauſe zu gehen, den Schutzmann⸗ 
ſchaften mit Grobheiten antworteten; Frauenzimmer 
reichten den Männern, wobei viele Geſellen, Lehrlinge, 
ſtädtiſche Arbeiter, die Steine förmlich zu. Inzwiſchen 
rückte vom Reichenbacher Thore her eine Abtheilung 
Bürgergarde, vom Frauenthore das Scharfſchützencorps 
und die übrige Bürgerwehr an; nach mehreren Angrif⸗ 
fen wurden endlich die Maſſen, welche insbeſondere 
bei dem inneren Frauenthore Widerſtand zu leiſten 
verſuchten, nach dem äußeren Frauenthor, der oberen 
Kahle, dem Rähmhof, der Steingaſſe verſprengt, 
wobei die berittene Bürgerwehr ſich ſehr zweckmäßig 
erwies. Unter Tumult und Pfeifen wurde ein Haupt⸗ 
theil in der Brüdergaſſe von Bürgergarde und Scharf— 
ſchützen in die Mitte genommen, und kam derſelbe 
namentlich an der Schwarzegaſſenecke und auf dem 
Fiſchmarkte arg in's Gedränge; ein Haufe Tumultuan⸗ 
ten, der ſich beim Gaſthof zur Sonne am unteren 
Demianiplatz von Neuem geſammelt hatte, mußte eben⸗ 
falls unter beſtändigen Steinwürfen, die viele Ver⸗ 
wundungen herbeiführten, verſprengt werden. Erſt 
gegen 12 Uhr kehrte die Ruhe wieder ein in unſern 
Mauern. Die hieſige Landwehr und die 2. Jägers 
Compagnie waren ebenfalls auf den Sammelplätzen 
aufgeſtellt; ihre Hilfe brauchte aber glücklicherweiſe 
nicht in Anſpruch genommen zu werden. Ein Jaͤger 
wurde, als er auf den Allarmplatz eilte, von einem 
Unbekannten in der Plattnergaſſe ſo bedeutend mit 
einem Steinwurf im Geſicht verwundet, daß er ſofort 
in's Lazareth geſchafft werden mußte. Ebenſo ſind 
viele Bürgerwehrmänner durch die Steinwürfe bedeu⸗ 
tend verlegt. Bis gegen 1 Uhr ward noch patrouil⸗ 
lirt. Heute (2. Nov.) erſchien ein Maueranſchlag 
des Magiſtrats, welcher auf das Gefährliche ſolcher 
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Scenen, wie der geſtern Abend vorgefallenen, auf⸗ 
merkſam machte uud die Eltern, Vormünder und 
Lehrherren an die beſtehenden Vorſchriften erinnerte. 
An dieſem Abende blieb es auch ruhig. 


A bſt immun gen 
des görlitzer Abgeordneten Dr. med. Schu ie⸗ 
ber bei der deutſchen National-Verſammlung. 


Frankfurt a. M., den 30. October 1848. 

Seit das deutſche Volk angefangen, in ſeinen 
eigenen Angelegenheiten ein Wort mit zu reden und 
eine entſcheidende Stimme zu haben, hat vielleicht 
keine Frage ſo allgemeine Theilnahme und eben ſo 
verſchiedene Beurtheilung erfahren, als die Frage über 
den Waffenſtillſtand von Malmö. Es lag 
dies hauptſächlich und wohl mit Recht in dem Um⸗ 
ſtande, daß man den Krieg mit Dänemark für die 
erſte große und gemeinſame That halten mußte, durch 
die Deutſchland der Welt beweiſen wollte, daß es ſich 
in Wahrheit zur Einheit und Brüderlichkeit ſeiner 
Stämme erhoben habe. Dazu kam die große Sym⸗ 
pathie, welche für das Volk in Schleswig-Holſtein in 
ganz Deutſchland lebte und gewiß dadurch noch mehr 
geſteigert worden war, daß vor wenig Jahren der 
alte Bundestag ſein Ohr verſchloſſen hatte für den 
Hülferuf der Herzogthümer. Die obere Leitung Dies 
ſes erſten deutſchen Krieges ging nun durch das von 
der National-Verſammlung erlaſſene Geſetz vom 28. 
Juni c. über Einführung einer proviſeriſchen Central⸗ 
gewalt in die Hände dieſer Gewalt über, welche alle 
allgemeinen Angelegenheiten der deutſchen Nation zu 
leiten hat; übrigens hatte die Verſammlung ſchon 
früher die Schleswig-Holſteiniſche Frage für eine Anz 
gelegenheit der deutſchen Nation erklärt. Der bei der 
Kriegführung ſo fühlbare Mangel einer Flotte, der 
deutlich ausgeſprochene Wunſch der übrigen europäi⸗ 
ſchen Mächte, hauptſächlich aber die Noth der Küſten⸗ 
länder, deren blühender Handel durch die däniſchen 
Blokaden faſt ganz vernichtet war, bewogen zunächſt 
die preußiſche Regierung, welche zuerſt bedeutende 
Opfer gebracht, einen Waffenſtillſtand mit Dänemark 
vorzubereiten, durch den ein günſtiger Friede ange⸗ 
bahnt werden könne. Nun aber war während des 
Krieges mit Dänemark der däniſchen Regierung die Er⸗ 
richtung einer vroviſoriſchen Centralgewalt für Deutſch⸗ 
land nicht e iell mitgetheilt worden; deshalb ver⸗ 
weigerte es d däniſche Regierung durchaus, mit der 
Centralgewalt Unterhandlungen anzuknüpfen, daher 
hielt ſich lediglich an die Krone Preußen und die von 
dieſer ihr zu bietenden Garantieen. Die preußiſche 
Regierung krat nun in Anerkennung und in Gemäß⸗ 
heit des Geſetzes vom 28. Juni ſofort in Unterhand⸗ 
lung mit dem Reichsminiſterium und erbat ſich von 
demſelben die durch die verwickelten Umſtände gebotene 
und bei der Unſicherheit einer eben erſt in's Leben ge⸗ 
ketenen proviſoriſchen Gewalt, deren Miniſterium 


noch nicht Zeit gefunden hatte, die Anerkennung dem 


Auslande gegenüber zu erwirken, durchaus nothwen⸗ 
dige unbedingte Vollmacht zum Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes. Das Geſetz vom 28. Juni c. ſagt 
aber ferner, daß die Centralgewalt über Krieg und 
Frieden und über die Verträge mit auswärtigen Mäch⸗ 
ten nur im Einverſtändniß mit der National-Verſamm⸗ 
lung zu beſchließen habe. Auch hiervon hatte die 
preußiſche Regierung in der erbetenen Vollmacht eine 
Ausnahme verlangt, welche das Reichsminiſterium im 
vollen Bewußtſein ſeiner Verantwortlichkeit zugab, zu⸗ 
gleich aber auf einige Punkte, die beim Abſchluß zu 
berückſichtigen und inne zu halten ſeien, ausdrücklich 
beſtand. Dieſe Punkte ſind nun allerdings von den 
preußiſchen Unterhändlern nicht inne gehalten, ſondern 
vielmehr weſentlich überſchritten worden. Dies kann 
eben ſo wenig in Abrede geſtellt werden, als man 
zugeſtehen muß, daß die Bedingungen des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſelbſt weit hinter den Erwartungen des 
deutſchen Volkes zurückgeblieben ſind. Es kommt 
hier nicht darauf an, durch welche ungünſtigen Ver⸗ 
hältniſſe die preußiſche Regierung gezwungen war, 
einen ſelchen Waffenſtillſtand zu ſchließen, eb es al⸗ 
lein die unangreifbare Stellung des Feindes zur See 
und die zärtliche Vorſorge aller Großmächte für Dä⸗ 
nemark war, oder ob die preußiſche Regierung nicht 
Alles wahrgenommen, um die Erwartungen des deut⸗ 
ſchen Volkes zu befriedigen; es kommt hier darauf 
an, nachzuweiſen, in welcher Weiſe die ganze Fragt 
der Verſammlung zu Frankfurt gegen⸗ 
über trat. 

Zunächſt ſteht feſt, daß das Reichsminiſterium, 
indem es, nachgebend den dringenden Anforderungen 
Preußens, eine unbedingte Vollmacht ertheilte, auch 
ohne Genehmigung der Verſammlung abzuſchließen, 
dieſer das Recht aus der Hand nahm, das ihr nach 
dem Geſetze vom 28. Juni e. zuſtand, und darüber 
hatte das Miniſterium die Verantwortung der Ver⸗ 
ſammlung gegenüber übernommen, ſo zwar, daß, 
wenn Preußen die gemachten Bedingungen eingehal⸗ 
ten, (welche einige Wochen früher auf dem Schloſſe 
Bellevue aufgeſtellt waren) die Behandlung der Frage 
ſelbſt gar nicht vor die Verſammlung haͤtte kommen 
kennen; dieſe vielmehr nur ſich mit dem Verfahren 
des Miniſteriums einverſtanden erklären, oder daſſelbe 
zur Verantwortung hätte ziehen können. Nun aber, 
nachdem Preußen die ihm gewordene Vollmacht über⸗ 
ſchritten, wollte und konnte das Reichs miniſterium 
die Sache nicht allein vertreten und brachte ſie vor 
die Verſammlung. Und in welchem Augenblicke kam 
die Frage zur Berathung? in dem Augenblicke, als 
ſchon die Ratificationen ausgewechſelt waren, als die 
Truppen ſchon den Rückmarſch angetreten, als die 
Blokaden aufgehoben und Schiffe von den Dänen 
bereits zurückgegeben waren. Es handelte ſich nun 
zunächſt darum, ob die Verſammlung auf Dahl⸗ 
mann's Antrag deeretiten wolle, daß die zur Aus⸗ 
führung des Waffenſtillſtandes nöthigen inilhtärtfehen 
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und andern Maaßregeln zu ſiſtiren ſeien; das Mi⸗ 
niſterium erklärte, daß es die auf die ganze Unter⸗ 
handlung bezüglichen Actenſtücke zum Druck vorbe⸗ 
reite und daß ſie binnen wenig Tagen zu genauerer 
Inſtruction der Verſammlung vergelegt werden follten, 
und unter dieſen Umſtänden habe ich gern auf 
den Ruhm der Entſchloſſenheit verzichtet, 
indem ich dafür ſtimmte, die definitive 
Beſchlußnahme in einer Sache, bei der der 
Friede und die Einheit unſeres großen 
Vaterlandes ſo ſehr auf dem Spiele ſtand, 
bis nach Vorlage der Aeten auszu⸗ 
ſetzen. Es war natürlich, daß ich, nachdem dies 
abgelehnt wurde, auch gegen die Siſtirung ſtimmen 
mußte. Dieſe wurde jedoch beſchloſſen; die Majori⸗ 
tät in der Paulskirche war eine andere; das Minis 
ſterium trat ab. Lange Zeit bemühten ſich nun, wie 
bekannt, Dahlmann und Hermann (aus Mün⸗ 
chen), ein Miniſterium zu bilden; es wollte ſich kei— 
nes finden, das dieſen Beſchluß in Vollzug geſetzt 
hätte, und es aus der äußerſten Linken zu bilden, ſchien 
der Reichsverweſer nicht geneigt. Die Linke verlangte 
nun, daß das abgetretene Miniſterium den Beſchluß 
vollziehen ſolle, wenn nicht, ſo drohte man mit der 
Einſetzung eines Vollziehungsausſchuſſes. Nas 
türlich wieſen die Miniſter ein ſolches Anſinnen zurück, 
einen Beſchluß auszuführen, der eben ihren Rücktritt 
veranlaßt hatte, und der ganze Beſchluß blieb unaus⸗ 
geführt. Es iſt nun freilich für die Majorität einer 
großen Verſammlung eine gerade nicht ſehr empfeh⸗ 
lenswerthe Lage, wenn einer ihrer Beſchlüſſe in der 
Luft hängen bleibt. Es iſt nun bekannt, daß dieſe 
Majerität am 16. September, bei der Frage über 
Genehmigung oder Verwerfung, viele Stim⸗ 
men verlor, die ſich anders beſonnen hatten, und 
daß ſomit der Waffenſtillſtand genehmigt wurde; der 
Antrag der Majerität des Ausſchuſſes, der dahin ging: 
1. den Waffenſtillſtand zu verwerfen, 2. durch die 
Centralgewalt ſofert die energiſche Fortſetzung des 
Krieges zu veranlaſſen, wurde verworfen. Eine kleine 
Partei wollte bei der Abſtimmung die Punkte 1 und 2 
getrennt haben, um dann gegen 2 zu ſtimmen, 
dies wurde abgelehnt, und gewiß mit Recht, denn 
wer einen Waffenſtillſtand verwirft, beſchließt 
doch wohl damit ſchon an und für ſich den Krieg. 
In Bezug auf die Vertheidigung des abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandes ſelbſt iſt die Rede von M. v. Ga⸗ 
gern wichtig, ferner die von Vinke, wenn gleich 
der Parteiſtandpunkt bei dieſer letzteren ſehr hervor⸗ 
leuchtet. Betrachten wir nun die Folgen der Verwer⸗ 
fung des Waffenſtillſtandes, wenn fie erfolgt wäre, 
jo kommen wir in der Kürze gefaßt auf folgende 
Punkte. Zunächſt anlangend die Siſtirung des Waf⸗ 
fenſtillſtandes in feiner ſchon begennenen und vorge⸗ 
rückten Ausführung, ſo war dieſelbe, wenn ſie zur 
Ausführung gekommen wäre, ſchon ein offenbarer 
Bruch des Vertrages ſelbſt. Der Artikel VI. näm⸗ 
lich ſagt, daß ſofort, nach Auswechſelung der Ra⸗ 


tifieationen, die Ausführung der vereinbarten Punkte 
beginnen ſolle. Dieſe Hatte nun zu der Zeit, als 
die Frage in der Paulskirche verhandelt wurde, ſchen 
in umfangreichem Maaße begonnen. Der Beſchluß 
der Verſammlung hatte alſo einſeitig, obne Wiſſen 
und Willen der Contrahenten, einen integrirenden 
Theil des Vertrages aufgehoben; die Ausführung die⸗ 
ſes Beſchluſſes hätte die in dem angeregten Theile 
enthaltene Bedingung gebrochen, und Dänemark hätte 
das vellſte Recht gehabt, den ganzen Vertrag als ge⸗ 
brochen anzuſehen, was zunächſt für Schleswig, das 
gegen einen Ueberfall der Dänen nicht mehr geſichert 
war, von den bedauerlichſten Folgen hätte ſein können. 
Es gab allerdings Viele unter der Majorität des 
5. September, welche dieſen Beſchluß der Siſtirung 
als einen ganz und gar nicht ſo erheblichen und wich⸗ 
tigen hinſtellten, indem ſie meinten, man ſiſtire ja 
jetzt nur die Ausführung, bis man nach Vorlage der 
Acten einen definitiven Beſchluß würde gefaßt haben, 
der ja vielleicht die Genehmigung ausſpräche; allein 
das ſcheint doch außer allem Zweifel zu ſein, daß 
die einſeitige Aufhebung eines Theiles ein Bruch des 
Vertrages ſelbſt iſt. Betrachten wir nun die Stellung 
Preußens in dieſer Frage der National⸗-Verſammlung 
gegenüber, ſo finden wir folgendes. Wurde der 
Waffenſtillſtand verworfen, ſo fügte ſich entweder 
Preußen dieſem Beſchluß und brach ſeinen Vertrag, 
oder es hielt ihn für ſich ſelbſtaͤndig aufrecht. 
Im erſten Falle mußte zunächſt der Krieg mit Dä⸗ 
nemark mit allen Kräften wieder aufgenommen wer⸗ 
den; die Truppen aus allen Theilen Deutſchlands 
hätten gewiß ſiegreich die Herzogthümer beſetzt, Jüt⸗ 
land genommen, aber ohne Flotte doch nicht vermocht, 
in Kopenhagen den Frieden zu erzwingen. Unſere 
Küſte wäre wieder blokirt worden, vielleicht Städte 
einem Bombardement durch die däniſche Flotte aus⸗ 
geſetzt; der Handel auf lange Zeit ganz vernichtet. 
Ferner der Waffenſtillſtand war unter der Mitwirkung 
Schwedens, unter der Garantie Englands abgeſchloſ⸗ 
ſen; hinter Schweden und Dänemark ſtand Rußland, 
und Frankreich hatte ſchon ſeit langer Zeit laut er— 
klaͤrt, daß dem Kriege in den Herzogthümern ein Ende 
gemacht werden müſſe, ja ſogar daß er ein vollſtän⸗ 
dig ungerechter ſei. Hätte nun alſo Preußen dieſen 
Waffenſtillſtand gebrochen; hätte es einen ſolchen offen⸗ 
baren Bruch eines völkerrechtlichen Vertrages ſich zu 
Schulden kommen laſſen; Hätte es die von den Dä⸗ 
nen bereits erfüllten Bedingungen mißachtet, ſo konnte 
zunächſt England und Schweden und nach ihm die 
übrigen Großmächte in keinem völkerrechtlichen Ver⸗ 
kehr mehr mit ihm bleiben, und ein allgemeiner Krieg 
wäre die gewiſſe und unausbleibliche Folge geweſen. 
Frägt man weiter, wohin würde ein ſolcher Krieg ge⸗ 
führt haben, fe eröffnet ſich die traurigſte Aus ſicht 
für jeden wahren Freund des Vaterlandes, dem es 
am Herzen liegt, daß wir endlich Eine Nation 
werden und als großes Ganze in die Familie der 
Volker eintreten; es tritt die Befürchtung ein, daß 
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wenn auch nach unendlichen nſtrengungen und Opfern 


die deutſche Nation, durch ihre Rieſenkraft gerettet, 


ſiegreich hervorgegangen wäre, ſie vielleicht die Einheit 
gewonnen, aber die Freiheit, die fie ſich jegt ſichern 
will, auf einige Zeit verloren hätte. 

Der zweite Fall iſt: Preußen fügt ſich nicht 
und hält den Waffenſtillſtand aufrecht, eingedenk 
feiner England und Schweden gegenüber übernemmes 
nen Verpflichtungen, dann war die nächſte unaus⸗ 
bleidliche Folge ein Bruch Preußens mit der Ems 
tralgewalt, mit Deutſchland und der Bürgerkrieg. 
Das übrige Deutſchland hätte dann den Krieg gegen 
das von den Großmächten unterſtützte Dänemark zu 
führen gehabt und vielleicht hätte man ihm auch die 
Aufgabe geſtellt, gleichzeitig das rebelliſche Preußen 
zu unterwerfen. Es würde gewagt und auch uner⸗ 
heblich fein, ſich weiter in Vermuthungen zu ergehen, 
welche Wendung die Dinge in dieſem Falle genom— 
men haben würden, es ſei mir nur erlaubt zu bemer— 
ken, daß die preußiſche Regierung in dieſem Kriege 
viel gethan, und das preußiſche Volk, wenigſtens 
ein Theil deſſelben, viel gelitten hat, und daß es min⸗ 
deſtens zweifelhaft erſcheinen muß, ob die preußiſche 
Regierung bei Fortſetzung des Krieges die Sympathie 
des Volkes für ſich gehabt haben würde. Sind un⸗ 
ſere Nachrichten richtig, ſo hat wenigſtens damals die 
National-Verſammlung zu Berlin ſich ſehr geneigt 
gezeigt, die Regierung in Aufrechthaltung des Waf⸗ 
fenſtillſtandes zu unterftügen. In Süd-Deutſchland 
kennt man allerdings nicht die Noth und Verarmung, 
die durch den däniſchen Krieg über unſere Provinzen 
gekommen iſt; man beachtet wenig die zahlloſen Pe— 
titionen, mit denen die preußische Regierung überflu— 
thet worden iſt, und die alle einen baldigen Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes dringend anſprechen. Lange 
vor Abſchluß des Vertrages wurde der Antrag hier 
geſtellt, die durch den däniſchen Krieg beſchädigten 
preußiſchen und andern Lande von Reichswegen zu 
entſchädigen, und gerade dieſer Antrag wurde von den 
Parteien verworfen, die fo ſehr gegen den Waffenſtill— 
ſtand eifern, der nun jedoch merkwürdigerweiſe vor der 
definitiven Veſchlußnahme von ihnen ſelbſt 
aufgegriffen und mit verlangter namentlicher Abſtim⸗ 
mung ſeine nunmehrige Dringlichkeit erprobt wurde. Es 
iſt zweifelhaft, ob die Betheiligten in Stettin sc. nunmehr 
dadurch ſehr befriedigt ſein werden. Leider aber ſcheint 
es kaum mehr zweifelhaft, daß es in Deutſchland 
Leute gab, die den Waffenſtillſtand als willkemmene 
Gelegenheit zur Verwirklichung ihrer Plane zu benutzen 
gedachten. Hielt Preußen ſeinen Vertrag und ſchied 
in Folge deſſen vielleicht aus dem deutſchen Verbande 
aus, ſo wäre man vielleicht in Baden ohne die 
Hilfe und die Achtung gebietende Stellung, die un⸗ 
fere wohl organiſirte und treffliche Armee am Rhein 
einnimmt, nicht im Stande geweſen, einen Aufſtand 
fo ſchnell zu unterdrücken, der bei dem bei weitem 
größten Theile der Bevölkerung, die man mit Gewalt 
zwingen wollte, ſich ihm anzuſchließen, keinen Anklang 


— 


gefunden hat. Und brach Preußen den Vertrag und 


die deutſchen Heere ſtanden mit ihm, um das Vater⸗ 


land zu ſchützen gegen äußere Feinde, ſo iſt es wie⸗ 
derum zweifelhaft, ob ſich nicht auch im Innern ein 
Feind gefunden hätte. 

Die Ereigniſſe des September, wie ſie hier in 
Frankfurt ſich geſtalteten, ſind zu bekannt, als daß 
ich ihrer ausführlich Erwähnung thun ſollte. Das 
Miniſterium, welches bis dahin alle Geſchäfte verſe⸗ 
hen hatte, mit denen keine politiſche Verantwortlichkeit 
verbunden, wurde definitiv vom Reichsverweſer wie⸗ 
derum ernannt. Es bedurfte der Stütze, um handeln 
zu können. Man ſah ein, daß es unendlich gefähr- 
lich ſei, auf den Punkt zu kommen, der leider in 
Berlin wiederum wahrnehmbar iſt, nämlich keine 
conſelidirte Majorität zu haben, ohne die ein Minis 
ſterium unter ſolchen Umſtänden, wie die hieſigen, 
nicht regieren kann. Man ſchloß ſich alſo mehr an 
einander und auch die äußerſte Partei des linken Cen⸗ 
trums wurde miniſteriell. Schmerling freilich ſteht 
nicht ganz in unſerer Zeit, die auch in dem eonſtitu⸗ 
tionellen Staate die conſequente und unnachſichtige 
Durchführung der Demokratie (leider jetzt oft ſehr 
falſch verſtanden) verlangt, ſein Liberalismus iſt viel⸗ 
mehr der des weißen Saales zu Berlin, und wie 
ſtark dieſer in der Minorität iſt, kann man hier Deuts 
lich an Vinke ſehen, der jetzt die äußerſte Rechte 
neu organiſirt hat. 

Was die Thätigkeit der Verſammlung anbetrifft, 
ſo iſt zunächſt von Wichtigkeit das Geſetz zum 
Schutze der Verſammlung. Es iſt etwas ſehr 
ſtreng ausgefallen und enthält namentlich eine Be⸗ 
ſtimmung, deren Annahme mich bewogen hat, bei 
der Schlußabſtimmung gegen das ganze Geſetz zu 
ſtimmen, wenn ich auch nicht für nöthig gehalten 
habe, dies nachträglich zu Protokoll zu erklären. Es 
dürfen nämlich im Umkreiſe von 5 Meilen vom Sitze 
der conſtituirenden National-Verſammlung keine Volks⸗ 
verſammlungen unter freiem Himmel gehalten werden. 
Dies iſt eine Beſtimmung, durch die dieſes Grund- 
recht des deutſchen Volkes allerdings ganzen Staaten 
entzogen wird, z. B. Frankfurt, Heſſen-Homburg. 
Außerdem iſt es aber auch durchaus unnöthig, dieſe 
Beſtimmung ſe weit auszudehnen, da nach dem Auf⸗ 
ſtande die ganze Umgegend entwaffnet und ſtark mit 
Truppen beſetzt wurde. Dies Geſetz ſoll aber auch 
nur für die Dauer dieſer Verſammlung gelten, die 
nächſte geſetzgebende wird es wehl fallen laſſen. 

Die Grundrechte ſind jetzt bei Seite gelegt, 
weil die weſentlichſten Punkte berathen ſind und man 
an den Entwurf der Verfaſſung gegangen iſt. In 
Bezug auf die Grundrechte ſcheint es mir nicht vor⸗ 
theilhaft, daß To viele Specialitäten hier aufgenommen 
werden, das muß und kann man füglich den Kam⸗ 
mern der Einzelſtaaten überlaſſen. Ich meine, daß 
die hieſige Verſammlung den Beruf hat, die Grund⸗ 
prineipien, Grundſätze auszuſprechen, aus denen die 
Rechte des Volkes entſpringen, daß ſie aber, ſo viel 


| 
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es nur angeht, den weiteren Ausbau den Cinzelſtaa⸗ 
ten überlaſſen ſoll, die in gerechter Würdigung der 
beſtehenden Verhältniſſe, unterſtützt durch ihre Volks⸗ 
vertreter, dieſen Ausbau ſo bewerkſtelligen werden, 
daf die zu gewährende Freiheit Allen zukomme, 
ohne Beuachtheiligung und Beſchädigung des Einzel— 
nen. Hierzu kommt noch der Umſtand, daß bei der 
langen Trennung der deutſchen Volksſtämme von 
einander, ungemein große Verſchiedenheiten in allen 


Verhältniſſen eingetreten ſind, ſo zwar daß eine ge— 


troffene ſpecielle Beſtimmung in dem einen Staate 
eine Freiheit, ein Recht gewähren kann, das in ei— 
nem andern ſchon längſt oder gar in weit höherem 
Maaße beſteht. So iſt namentlich Preußen, in 
Bezug auf die bäuerlichen Verhältniſſe, faſt 
allen ſüddeutſchen Staaten weit voraus. Die 
Verſammlung hat auch richtig erkannt, daß ſie nur 
ein Minimum von Rechten feſtzuſetzen habe, die in 
jedem Einzelſtaate dem Volke gewährt werden mülſ— 
fen, unbeſchadet einer in einem Einzelſtaate vorzu— 
nehmenden Erweiterung. Hierbei habe ich meine 
Abſtimmung über Aufhebung des Jagd- 
rechts auf fremden Grund und Boden zu motiviren. 
Ich hätte gewünſcht, daß man einfach den Grundſatz 


fe 


ausgeſprochen hätte, das Jagdrecht iſt aufzu— 


heben, ebenſo wie man es bei den Fideicommiſſen 


gethan hat. Die Ausführung nun und die Entſchä— 
digungsfrage war Sache der Einzelſtaaten, wir ſpra— 
chen den Grundſatz aus, daß es aufgehoben 
werden muß, und das Wie ordnete jeder Staat für 
ſich. Ich hätte das um ſo mehr gewünſcht, als ich 
offen geſtehen muß, daß ich jede Aufhebung eines 
Rechtes ohne alle Entſchädigung für Unrecht 
halte. Ich erinnere mich ſehr wohl jener Zeit, als 
die neue Gewerbeordnung für Preußen der Lauſitz, 
und namentlich der Stadt Görlitz, eine Maſſe alter 
wohlerworbener Rechte nahm, die vielleicht hier und 
da bei Einzelnen den Hauptbeſtandtheil ihres Beſitzes 
ausgemacht haben mögen. Ich konnte damals nicht 
der Anſicht derer ſein, die jene Privilegieen beibehals 
ten wiſſen wollten, denn eine Berechtigung Einzelner 
gegen Andere lag ſchon damals nicht mehr im Geiſte 
der Zeit und mußte fallen, aber ich war ſtets und 
bin es noch mit denen einverſtanden, die darüber 
klagten und es für ein Unrecht hielten, daß man ih— 
nen eine Entſchädigung gewähren wolle, die vielleicht 
für immer auf ſich warten läßt, daß man ihnen viel— 
leicht ihre Rechte nahm, ohne ſie jemals zu entſchä— 
digen. Aus dieſem Grunde und weil ich die 
weitere Ausführung den Kammern der Einzelſtaaten 
überlaſſen wiſſen wollte, die vorausſichtlich nicht zu 
Beſchränkungen geneigt ſein würden, habe ich gegen 
dieſe Faſſung geſtimmt, wenn ich auch ſonſt mit 
dem Grundſatz, daß die Jagdgerechtigkeit auf fremdem 
Grund und Boden aufzuhören habe, vollſtändig ein⸗ 
verſtanden bin. ; 


In Betreff der Wiener Ereigniſſe wurden 
verſchiedene Anträge geſtellt, dahin gehend, die Ver⸗ 
ſammlung ſelle den Wienern Anerkennung und Dank 
ausſprechen, man glaubte aber auf die eriten une 
ſichern Zeitunge nachrichten hin und bei der 
Unklarheit, die auf allen dieſen Verhältniſſen liegt, 
keinen ſofortigen Beſchluß faſſen zu dürfen, wenn ſich 
auch in der ganzen Verſammlung lauter Sympathieen 
für Wien finden dürften, inſofern es für die innige 
Vereinigung mit Deutſchland und gegen das überflu⸗ 
thende Slaventhum kämpft, welches vielleicht um den 
Preis der Unterdrückung des deutſchen Elementes in 
Oeſterreich nicht abgeneigt wäre, einer entſchiedenen 
und großartigen Neactien die Hand zu bieten. 


In Bezug auf Oeſterreich ſind heute wichtige 
Beſchlüſſe gefaßt worden, durch die mit ſehr großer 
Majorität angenommenen §§. 2. und 3. des Entwur⸗ 
fes über das Reich. Sie bedingen den Zuſammen⸗ 
hang der deutſchen Theile von Oeſterreich mit den 
nichtdeutſchen nur im Wege der reinen Perſonal⸗ 
union. Mehrere Tage hat die Debatte über dieſe 
wichtige Frage gedauert, und Niemand kann bei der 
eigenthümlichen Lage Oeſterreichs, bei den Beſtrebun⸗ 
gen einer ſtarken Partei, den Kaiſerſtaat unzertrenn⸗ 
lich zuſammenzuhalten, bei den Bemühungen einer 
andern Partei, die nicht mehr an den Zuſammenhang 
ſo verſchiedener Nationalitäten glaubt, wenigſtens die 
deutſchen Provinzen eng mit Deutſchland zu verbin⸗ 
den, wiſſen, welchen Erfolg dieſer jo wichtige Be— 
ſchluß haben wird. Der Präſident Gagern hatte 
einen Antrag geſtellt in dem Sinne, daß Oeſterreich 
als Ganzes in ein enges völkerrechtliches Bündniß mit 
Deutſchland, mehr iſt es nicht, treten ſolle; er hat 
den Antrag zurückgenommen, weil er auch faſt von 
allen ſeinen Anhängern verlaſſen wurde. Alle An⸗ 
träge, die für Oeſterreich eine beſondere Stellung vin— 
dicirten oder auch uns eine Hinterthür offen ließen, 
find verworfen worden, jo daß es nun bald klar wers 
den muß, wo die Grenzen Deutſchlands ſind. Wich⸗ 
tig iſt dieſer Beſchluß auch für den polniſchen Theil 
Poſens, Limburg und Schleswig. 


Hoffen wir, daß die Dinge in Oeſterreich eine 
ſolche Wendung nehmen, daß ohne Kampf den 
Deutſchen der Eintritt in das große deutſche Va⸗ 
terland zit Theil werde. 

Was den Gang der Verhandlungen betrifft, fo 
hoffen wir Alle, daß er täglich mehr an Lebendigkeit 
gewinnen werde; bereits ſcheint die große Redewuth 
etwas abzunehmen, ſo daß ſogenannte Stegreifritter 
faſt gar nicht mehr ſprechen, ſondern die Redner von 
den verſchiedenen Parteien vorher ernannt und vorge 
ſchickt werden, daher hofft man auch zur Berathung 
des Entwurfs über das Reich und die Reichsgewalt 
nicht ſoviel Zeit zu brauchen, als zur erſten Bera⸗ 
thung der Grundrechte. 


— — 


Publikationsblatt. 
4048 Das Ausſchaffen des Düngers betreffend. 


Indem hiermit in Erinnerung gebracht wird, daß das Ausſchaffen und Abfahren des Düngers nur 
in folgenden Stunden geſchehen darf: 
a) in den Monaten vom 1. April bis Ende September von Abends 9 Uhr bis früh 7 Uhr, und 
b) in den Monaten vom 1. October bis Ende März von Abends 7 Uhr bis früh 8 Uhr, 
machen wir darauf aufmerkſam, daß die auf unzeitiges Ausfahren des Düngers geſetzte Strafe von zwei 
Thalern auch Diejenigen treffen wird, welche beladene Düngerwagen auf den Straßen und Plätzen der 
Stadt und Vorſtädte ſtehen laſſen oder durch die Ausführung des Düngers die öffentlichen Plätze und 
Straßen verunreinigen. 
Görlitz, den 4. Novbr. 1848. Der Magiſtrat. Polizeis Verwaltung. 


4957] Die Ruhe und Ordnung iſt am geſtrigen Abend in unſerer Stadt auf's Neue geſtört worden. 
Mit zügelloſem Frevel hat ſich eine boshafte Schaar erdreiſtet, die Sicherheit und das Eigenthum eines 
achtbaren Bürgers zu verletzen und ſelbſt der zum Schutze der Ordnung herbeigerufenen Schutzwehr 
ſtrafbaren thätlichen Widerſtand entgegen zu ſetzen. 

4 Geliebte Mitbürger! 

Laſſen wir es nicht geſchehen, daß wühleriſches und auarchiſches Treiben böswillig Geſinnter ſich 
ungeſtraft unterfange, die geſetzliche Orduung zu ſtören, — dem Geſetze Hohn zu ſprechen! Dulden 
wir es nicht, daß in unſerer Stadt, die ſich den Ruhm ihrer geſetzlichen Geſinnung bisher treu bewahrt 
dat der Schauplatz des Frevels und der Geſetzloſigkeit werde! Vereinigen wir uns vielmehr mit allem 
Ernſt, ſolchem ſtrafbaren Treiben mit aller Energie und Entſchiedenheit entgegen zu treten! — 

Dank dem Eifer unſrer geſinnungstüchtigen Bürgerwehr und unſrer wackern Bürgergarde, der es 
am geſtrigen Abend bald gelang, durch ihr beſonnenes Einſchreiten die Ruhe und Ordnung herzuſtellen. 
Doch, geliebte Mitbürger, die Wirkſamkeit der Behörden und der Schutzwehr wird erſchwert, wenn 
unberufene Perſonen, insbefondere auch Frauensperſonen, theils aus Neugier, theils aus böſem Willen, 
ſich als Zuſchauer auf den öffentlichen Plätzen und Straßen und in der Nähe des Frevels herumtreiben. 
Wir erneuern hiermit eine bekannte geſetzliche Vorſchrift, indem wir alle Hausbeſitzer, Familienväter, 
Meiſter und Arbeitsherren hiermit auffordern: 2 

ihren Hausgenoſſen, Familienmitgliedern, Dienſtboten, Geſellen, Lehrlingen und 
Arbeitern ſtreng zu unterſagen, ſich bei Entſtehung eines Auflaufs aus dem Hauſe 
zu entfernen und auf den Straßen und Plätzen herumzutreiben, 
widrigenfalls nicht nur die Betroffenen verhaftet und beſtraft, ſondern auch ſie ſelbſt verantwortlich 
gemacht werden würden. 9 ur 

1 Schankwirthe haben, ſo lange der Auflauf nicht vollſtändig beſeitigt iſt, die Schanklokale 
zu ſchließen. i s. = 

m Diejenigen aber, die den Geiſt des Unfriedens in unſerer Stadt heraufbeſchwören möchten 
und ſich durch Rath und That an dergleichen ungeſetzlichen, verbrecheriſchen Unternehmungen betheiligen, 
die ernſte Warnung: 5 

daß die Bürger⸗ und Schutzwehr, gemäß dem Geſetz vom 19. April a. C., gegen 
Jeden, der ſich an dergleichen Exceſſen betheiligen oder der Bürgerwehr Drohungen 
oder wohl gar thätlichen Widerſtand entgegenſetzen ſollte, oder der nach zweimaligem 
Aufruf des Befehlshabers, den Platz zu verlaſſen, dieſem Aufruf nicht Folge geben 
ſollte, ohne Rückſicht auf die Perſon, 


. . 

von den Waffen Gebrauch machen wird. 

Gegen die Urheber und Theilnehmer des geſtrigen verbrecheriſchen Unternehmens iſt die ſtrengſte 
Unten ung eingeleitet. 

Görlitz, den 2. November 1848. Der Magiſtrat. 

[4916] Da die bisher abge ebenen Offerten für die Ausführung der Tiſchſer⸗ und Schloſſer⸗Arbeſten 
zum neuen Volksſchulgehaude Rin genügendes Mefultat ia 605 Ba fo 10 ein anderweiter Termin 
zur ae von Submiſſionen auf den 10. November c. feſtgeſetzt, bis zu welchem Unterneh⸗ 
mungsluſtige ihre ten a mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf die Tiſchler⸗, resp. Schloſſer⸗Arbeiten zum Volksſchulgebäude“, 
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auf unſerer Kanzlei abgeben wollen, woſelbſt auch die Bedingungen und Arbeitsnachweiſungen eingeſehen 

werden können. 1 ; 
Görlitz, den 31. Detbr. 1848. a Der Magi fra t. 

„ c TERM IE ra 


[4053] Gerichtliche Makulatur- Auction. 
Im gerichtlichen Auetions-Lokale, Jüdengaſſe No, 257. hierſelbſt, ſollen: 
1) 103 Gir. kaſſirte Akten als Makulatur zum freien Verkauf, in Parthien von 4 bis 1 Gtr., und 
2) 391 Ctr. kaſſirte Akten zum Einſtampfen, in größeren Poſten, 
Mittwoch den 22. d. Mts., Vormittags von I Uhr ab, durch unſern Auetions-Commiſſarius 
gegen fofortige baare Bezahlung in Preuß. Courant meiſtbietend verkauft werden. 
örlitz, den 3. Nov. 1848. Königl. Lande und Stadtgericht. 


4427 Subhaſtations⸗ Patent. 
Zum Verkauf der den Kleingärtner Simmank'ſchen Erben gehörigen Kleingärtnernahrung No. 5. zu 
Ober⸗Coſel, gerichtlich abgeſchätzt auf 200 Rehlr., iſt ein Termin auf 
den 20. November 1848, Vormittags 11 Uhr, 
in der Gerichtsſtube zu Nieder-Coſel angeſetzt worden, was Vietungsluſtigen N bekannt gemacht 
wird. Taxe, Hypothekenſchein und die ae ing gen find in der Kanzlei zu Görlitz ace a 
Görlitz, den 20. Sept. 1848. Das Gerichtsamt von Ober⸗-Coſel. 


[4933] An c t i o u. 

Im Auftrage des Gerichts-Amtes Schreibersdorf werde ich im Kalkbrenner'ſchen Bauergute No. 9. 
in Mittel⸗Schreibersdorf, Sonntag, den 12. November c., Nachmittags 2 Uhr, 2 Pferde, 
7 Kühe, mehrere Kalben und den übrigen Viehbeſtand, Wagen, Geſchirr und Kleidungsſtücke, und 
Sonntag, den 19. November c., Nachmittags 2 Uhr, Meubles, Hausgeräthe, allerhand 
Vorrath an Getraide, Stroh, Heu, Kartoffeln ze. meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. 
Courant verkaufen. 

Lauban, den 1. November 1848. Mentzel, Auct.⸗Commiſſar. 

r r re 
[4956] Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 

Von den im dritten Quartale d. J., als im Bereiche der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn ge⸗ 
funden, an das hieſige Magazin der Geſellſchaft abgelieferten Gegenſtänden liegt ein ſpezielles Verzeichniß 
bei den Bahnhofs⸗Inſpectoren zu Berlin, Breslau und Görlitz auf vier Wochen zur Einſicht aus. Die 
Verlierer werden hiervon mit der Aufforderung in Kenntniß geſetzt, ihre Anſprüche binnen vier Wochen 
bei uns geltend zu machen, widrigenfalls die gefundenen Effecten öffentlich verkauft und die ſpäteren An⸗ 
ſprüche lediglich an die Auctionsloofung 4 werden müſſen. 

Berlin, den 26. October 1848. 
Die Direktion der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft. 


Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


[4946] Als Verlobte empfehlen ſich: ? 
Selma Simon. 
Guſtav Brader. 
Görlitz, den 3. November 1848. 


ln Bekanntmachung. BR ©, 

Auf dem Dominial⸗Torfſtich in Mückenhain ift auch in dieſem Jahre wieder eine bedeutende 
Quantität gut trockener und als gut brennbar bekannter Torf zum Verkauf geſtellt, und wird zu den 
bekannten Preiſen täglich durch den Torfmeiſter verladen. Auch werden erforderlichen Falls, gegen das 
bisher übliche Fuhloßn von per M. 15 Sgr., Fuhren bis Görlitz geleiftet, und nimmt der Unkerzeich⸗ 
nete alle Donnerftage in Görlitz, im Gaſthofe zum weißen Roß, Beſtellungen entgegen; desgleichen wird 
auch außer Donnerſtags Herr Kaufmann Blumenberg in Görlitz, wohnhaft am Obermarkte, die 
Güte haben, Beſtellungen täglich zu notiren. A. Herbig, Inſpector. 
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6831,10. 
Destihesungs- Geſellcheft in (Breslan. 


> 
beſtätigt durch Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 10. Juni 1848. 
Gewährleiſtungs⸗Kapital 2 Mill. Thaler Pr. Ert. 


Die Geſellſchaft verſichert Mobiliar, Ernte, Vieh, Inventarium und Gebäude zu angemeſſenen 
billigen Prämien auf ein Jahr bis zu ſieben Jahren und auf beliebig kürzere Zeit. Wer auf fünf Jahre 
verſichert und für vier Jahre die Prämie vorausbezahlt, erhält das fünfte frei. Wer auf ſieben Jahr 
verſichert, für ſechs Jahre die Prämie vorausbezahlt, erhält das ſiebente frei und außerdem eine Vergü⸗ 
tigung von 109 auf den Prämienbetrag. 

Antrags-Formulare find auf meinem Bureau, Langengaſſe No. 197., eine Treppe hoch, ent⸗ 
gegen zu nehmen, und werde ich bei Ausfertigung derſelben gern hülfreiche Hand leiſten, ſo wie über 
alles das Geſchäft Betreffende bereitwilligſt Auskunft ertheilen. 

Görlitz, im Auguſt 1848. H. Breslauer, Hauptagent. 


14947] Lampen⸗Dochte eigener Fabrik, 
ſowohl für Cylinder-, als für Aſtral-Lampen, getränkt und ungetränkt, empfiehlt in Parthien wie im 
Einzelnen höchſt billig Guido Finſter, Poſamentirer, 
Brüderſtraße No. 138. 


8] Trockenes, ſtarkes Stockholz, di starr 2 chlr. 10 fgr. bis hier, 
hat zu verkaufen Schubert in der Webergaſſe. 


74954] Gin pelirier Kleiderſckretaſr und ein kirſchbaumner Sophatiſch find billig zu verkaufen Bei der 
Miethfrau Seiffert, Nonnengaſſe No. 77. 


[4952] Etabliſſements Anzeige. 

Hiemit beehre ich mich, die ergebene Anzeige zu machen, daß ich auf hieſigem Platze, Unter⸗ 
Langengaſſe No. 150., im Haufe des Bäckermeiſter Weiſe, ein 
- Eiſen⸗Geſchäft 
errichtet habe, und bin ich in den Stand geſetzt, durch perſönlich gemachte Einkäufe in den renommirte⸗ 
ſten Eiſenhütten Oberſchleſiens die vorzüglichſte Waare in Huf, Stab⸗ „Schloſſer⸗, Nageleiſen u. 
ſ. w. zu den billigſten Preiſen zu liefern. ; 

Görlitz, im November 1848. S. Oppenheim. 
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4034] Am Mittwoch, den 1. November c., 1 +5 Uhr, iſt von dem Unterzeichneten vom 
Bureau des Königl. 1. Bataillons (Görlitz) 6. Landwehr⸗Regiments, Schützenweg No. 796., aus, 
durch die Promenade bis zur Poſt eine Rolle in Wachsleinwand, enthaltend 21 thlr. 19 ſgr., Sig. 
J. C. a Hoyerswerda „Militaria“ und mit dem Bataillons⸗Siegel verſchleſſen, verloren worden. 

Da ich dieſe Summe zu erſtatten habe, und ich als armer Soldat mit meiner Familie gänzlich 
ruinirt werden würde, ſo erſuche ich den ehrlichen Finder dieſes Geldes um gütige Zurückgabe gegen 
eine angemeſſene Belohnung. 

Görlitz, den 2. November 1848. Voß, Gefreiter vom Cavallerie⸗Stamm. 


14938) In der Wohnung des Turnlehrers Böttcher ift ein Regenſchirm ſiehen geblieben. Der Ei- 
genthümer wird erſucht denſelben dort abzuholen. 


Hierzu eine Beilage. 


1 


Sonntag, den 5. November 1848. 


Beilage zu No. 98. des Görlitzer Anzeigers. 


3s 


[4955) Ein ſchwarzer Hühnerhund, mit weißer Bruſt gezeichnet, auf den Namen „Nimrod“ hörend, 
iſt mir zwiſchen dein 29. und 30. October abhanden gekommen. Demjenigen, welcher mir zu demſelben 
wieder verhilft, ſichere ich eine gute Belohnung zu. 5 55 

Niederbielan, den 3. Nov. 1848. Te: Beſſer, Mullermeiſter. 


[4817] Jakobsſtraße No. 839. iſt in der zweiten Etage vorn heraus eine freundliche Stube zu ver⸗ 
miethen bei C. R 


(4949) Langengaſſe No. 280, iſt eine meublirte Stube an einen oder zwei einzelne Herren zu ver⸗ 
miethen und gleich zu beziehen. Für Koſt und Bedienung kann gleichfalls geſorgt werden. 


140337] Handwerk No. 393. iſt eine Stube mit, Meubles zum 1. December zu vermiethen. 


[4939] Die Sonntags : Lefeitunden G .unslanTı 
im Lokale des Gewerbe⸗Vereins nehmen mit dem heutigen Tage ihren Anfang und werden den Winter 
hindurch von 1—3 Uhr Nachmittags ſtattfinden. Der Beſuch derſelben ſteht Jedermann frei; — bes 
ſtimmt find fie vornämlich für junge Handwerker ꝛc., die ſich fortbilden wollen. Rn 

Der Verwaltungsrath des Gewerbe⸗Vereins⸗ 


Generalverſammlung des Scharfſchützen⸗Corps & 
Dienſtag, den 7. November ., Abends 6 Uhr, im Schießhausſaale. Gegenſtände der Berathung 
E ſind: Aufnahme neuer Mitglieder, Bildung eines Wehrgerichts u. ſ. w. 149400 +" 


VVVVTVPVVFPFVCCVCCCC NER ER ERIR TEEN ENG 


[4956] Ein Mädchen, mit guten Zeugniſſen verſehen, welches im Kochen nicht ganz unerfahren iſt 
und willig jeder Hausarbeit ſich unterzieht, kann einen Dienſt erhalten in No. 79% a. und b. am Mühl⸗ 
wege, parterre, links. ice en 

4941] Ein Arbeiter findet für Beköſtigung und Wochenlohn, im Fall feiner Brauchbarkeit, dauernde 
Sing: wo? wird die Expedition d. Bl. die Güte haben nachzuweiſen. N 

4875] Wegen eiuer vielleicht bevorſtehenden Veränderung des Geſchäfts beim Hoflieferanten Carl“ 
Ernst werden alle Diejenigen, welche von demſelben etwas zu fordern haben, ſei es für entnommene 
Waare, oder an baar geliehenem Gelde, freundlichſt erſucht, ihre Rechnung darüber, verſiegelt, in deſſen 
Wohnung, Webergaſſe No. 41., bis ſpäteſtens den 10. November d. J. abzugeben. f WIe 

Auf Gegenrechnung kann hierbei nicht gerechnet werden, da die volle Rechnung gewünſcht wird, 
und die von Herrn Ernſt abgelieferten Arbeiten gebucht find. * if 
„„ 


Görlitz, den 1. November 1848. * 
[#942] Ich fühle mich verpflichtet, ſämmtlichen Schutzmannſchaften für die bereitwillige Aufopferung 
zum Schutze meines Eigenthums, das am Mittwoch Abend von einer gedungenen Bande auf räuberiſche 
Weiſe angegriffen wurde, hiermit meinen Dank auszuſprechen. e 
Die Ruhe des geſtrigen Abend und der gute Geiſt, welcher die Schutzmannſchaften in dem Augen⸗ 
blicke beſeelte, als eine Partei, die dem Communismus huldigt und die Alles, was ſich ihrem Treiben 
entgegenftellt, trotzdem daß fie von der errungenen Freiheit des Mundes voll iſt, rückſichtslos zu ver⸗ 
nichten ſtrebt und es wagt, ihre Pläue in Ausführung zu bringen, hat hinreichend bekundet, daß die 
Gutgeſinnten die Ruhe unſerer Stadt aufrecht zu erhalten im Stande find. Darum, meine lieben Mit⸗ 
bürger, laßt uns zum Wohle unſerer Stadt allen Denen, die den Keim der Anarchie in unſer ſonſt ſo 
freundliches Görlitz gebracht haben und zu nähren ſuchen, muthig entgegen treten. 5 118 
Der Angriff auf mein Eigenthum wird nicht vermögen, meine Geſinnung um ein Na 
ändern; ich werde auch hinfort ſtets den Weg zur wahren Freiheit auf dem geſetzlichen Wege in RU 
und Ordnung fortzuſchreiten bemüht ſein, und immer mich noch dazu bekennen, was zum Wohle un⸗ 


ſerer Commune nützlich iſt. f b 

Görlitz, den J. November 1858. C': Lüders den. 

In No. 4805. in der Berichtigung von M. Schmidt gegen Bauernſtein's Wine muß es 
heißen: Vortrag ſtatt Vertrag. 5 


— 
of Eben u 


[4951) Den Wiautermeiſter Herrn Küſtner für den ſchnellen und vortheilhaften Aufbau meines 
Hauſes, No. 326. in der Neißgaſſe, meine vollkommenſte Anerkennung. Wer den engen Raum berück⸗ 
ſichtigt und die damit verbundenen Schwierigkeiten des Platzes überhaupt kennt, wird bei Beſichtigung 
der Lokale die practiſche Eintheilung aller Verhältniſſe nur bewundern können. Dies zur weiteren Em⸗ 
pfehlung des jungen Maurermeiſters. Der Haus beſitzer. 

[4944] Den Bauer Gottfried Bertelmann zu Hochkirch (Pommerſeite) erſuche ich hiermit zum 
legten Male, den am 31. December bei mir verſetzten Pelz bis zum 15. Novbr. d. J. einzulöfen, 
ee ich denſelben verkaufen und den Ueberſchuß der hieſigen Armenkaſſe überweiſen werde. 

b.⸗Bellmanusdorf. L. Krampf, Brauer. 


14943] Der Steinbrecher Schulze aus Görlitz wird hiermit aufgefordert: die bei feinem Abgange 
von hier bei mir zurückgelaſſenen Sachen abzuholen, und mich dagegen mit meiner Anforderung, welche 
ich noch an ihn zu machen habe, binnen vierzehn Tagen zufrieden zu ſtellen. 

Rothwaſſer, den 25. October 1848. Höer, Schneidermeiſter. 


lubeo) Sonntag, den 5. Novbr., Abends 7 Uhr, Tanzmuſik, wozu 
ergebenſt einladet | Ernſt Held. 


2 
Nachdem die erſte Auflage von 2000 Exemplaren binnen Jahresfriſt vergriffen wurde, erſchien 
ſo eben die zweite Auflage von: K 
Vollſtändiges und practiſches Handbuch 
zum Betriebe aller Zweige der Landwirthſehaft für Landwirthe und die es werden wollen, 
mit beſonderer Verückſichtigung des Bedürfniſſes für Wirthſchaftslehrlinge und junge Wirthſchafter, von 
Reinhold Nobis, practiſchem Landwirthe. (Danzig, Gerhardſche Buchhandlung.) 2 Bände in 
gr. 8. mit 78 Abbild. Preis: 3 Nthlr. et 5 
N Dieſes Werk, welches ſchon vor feinem Erſcheinen durch mehrere tüchtige practifche Landwirthe, 
welche auf den Wunſch der Verlagsbuchhandlung das Manufeript durchgeſehen hatten, dringend em⸗ 
pfoblen wurde, iſt nunmehr, nachdem es in erſter Auflage vollftändig erſchienen war, in verſchiedenen 
Blättern beurtheilt, und zwar einſtimmig lobend beurtheilt worden; ſolche Beurtheilungen finden 
ſich u. A. im Jüterbogker landw. Wochenblatt für 1848, No. 28; in der Agronomiſchen Zeitung No. 
114; in Beyer's Archiv, Heft 6, Seite 355 und 56; in Muſſehl's Wochenblatt, No. 68; in den weſtpr. 
landw. Mittheil. No. 7 und 8; im Literaturblatt zur Leip. Landw. Zeitung No. 12, ſo wie anderer⸗ 
ſeits auch landw. Autoritäten, z. B. der Director der landw. Lehr⸗Anſtalt, Herr Geh. Reg.⸗Rath Hein⸗ 
rich in Proskau, der Director der landw. Lehr-Anftalt zu Haaſenfelde bei Müncheberg, Herr General- 
Seeretär Kielmann, der Director der Ackerbauſchule in Gr. Krebs bei Marienwerder, Herr Leinweber, 
ſich gutachtlich höchſt anerkennend über das Werk geäußert, und daſſelbe zur Anſchaffung dringend 
empfohlen haben. Wir ſetzen zwei dieſer Urtheile hieher: das Literaturblatt der Leipz. Landw. Zeitung ſagt: 
„Der Verfaſſer beweiſt, daß er fein Fach in allen Theilen gründlich verſteht, daß er als Meiſter 
mit demſelben wiſſenſchaftlich und practifch auf ſeltene Weite vertraut iſt. Sein Werk ift un⸗ 
ſtreitig ein ausgezeichnetes, eine durchdachte, umſichtige und höchſt brauchbare Arbeit, und wenn 
irgend ein Buch geeignet iſt, den angehenden Landwirth ohne Weiteres auf das Ausreichendfte über alle 
Aufgaben zu erfländigen, fo iſt es dieſes mit der anerkennungswertheſten Eindringlichkeit ausgearbeitete.“ 
Und Herr Director Leinweber in Gr. Krebs ſchreibt unterm 21. Juni d. J. an die Verlagsbuchhandlung: 
„In Zukunſt werde ich jeden neu hinzukommenden Ackerbauſchüler anweiſen, ſich dieſes Handbuch anzu⸗ 
ſchaffen, da in ihm das Wiſſenswürdigſte aus der Landwirthſchaft klar geordnet, umfaſſend behandelt 
und anſchaulich dargeſtellt iſt, dieſem Werke aber auch fonft mögliche Verbreitung zu verſchaffen ſuchen, 
damit es die allgemeine Anerkennung finde, die es verdient, und in den Beſitz aller, namentlich jüngerer 
Landwirthe komme, denen es bis dahin an einem ſolchen Agrikultur⸗Evangelin m gemangelt hat.“ 
Indem wir ſchließlich bemerken, daß wir in den Umſchlägen der neuen Auflage viele ſolche Urtheile ab⸗ 
drucken ließen, auf welche wir hiermit aufmerkſam machen, wollen wir nur noch bemerken, daß die 
Darſtellungsweiſe des Verfaſſers ſo durch und durch praktiſch, fo deutlich und fo klar und faßlich iſt, 
daß fie von jedem Landmanne verſtanden werden kann und muß, welches Verſtändniß durch die in 
den Text eingedruckten erläuternden Abbildungen noch ſehr gefördert wird. Möge das Werk auch in 
der neuen Auflage allen Landwirthen, den älteren wie den jüngeren, dringend anpfohlen ſein. 


